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ein Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und verlegt von Jules Werder. Buchdruckerei, In Bern.

Was toll das dumpfe Cräumen
.fln 5enftern — drin Im Baus?
Wer mag nod) mufeig fäumen!
T?un fchnell hinaus, hinaus!

Der Srübling, hirtgekleidet,
Sprang eben übern Zaun!
— Wer wohl die Schäfchen weidet
nun über mir im Blau'n?

ßettgntf.
Von Otto Sieber.

Vielleicht, dafe gute Winde
Voll liebem £enzoerfteh'n,
Behutfam und gelinde
mit ihnen heimwärts geh'n...

in Baud) oon jenem Wehen
Geleitet ja auch hier:
Weld) frohes Jiuferftehen
üuf Grden und in mir!

Dort Blatt und rote Blüte
Und Duft darüberhin!
Bier fcbwellend neue Güte,
ein Jubeln! Gott id) bin!
Dort Riefeln, muntres Raufeben
im rechten Wanderfinn!
Bier innig tiefes £aufd)en
Zu meiner Seele hin!

Was foil das dumpfe Cräumen
JTn Senftern — drin im Baus,

Wenn hod) in Bimmelsräumen
Die Sd)äfd)en zieb'n hinaus?

©gnars Döcfeter.
Womait ooit ffîeorg (Sped.

*1UJ

t/H6

,Sogar ber alte haben toar oott Sortne erfüllt unb
flinter bem Difcfe [tanb ber junge Seter allein unb in
einem neuen, fauberen habit, œeldjes nad) Stoff unb
Sdjnitt ftäbtifcf>e Stadje oerriet. Sdjroeigfam unb flint tote
immer toog er ihr Kaffee unb 3uder 3u, gab ibr oom
Seiten unb liefe gut 3iefeen. 2lls fie fid) 3um ©eben toanbte,
eilte er, roie geroobnt, um ibr bie habentür 3U öffnen.
Mber er 3ögerte eine tleine SBeile. ©r fdjien etroas lagen
3U toollen, roufete nidjt roie unb getraute fid) aud) niebt
reibt. Dabei fab fie, bafe er fogar neue Sdjube trug,
rabmengenäbt unb mit Etappen. Unb bann, im lefeten

3lugenblid, aus 5fngft, fie möchte ibm baoonlaufen, fagte er:
„Sräulein, id) gebe beute fort."
„3fdj", fagte fie, bob oerrounbert ibr Wösten, runbete

ben bübfd)en 5tinbermunb unb ïraufte ein toenig bie tiare
Stirn, inbeffen ibn ibre Haren blau=grauen klugen oer»

ftänbig anblidtén. Sie oerrounberte fid) ein toenig: „SBobin
geben Sie benn?"

©r ftedte in feiner Serlegenbeit bie hänbe tn bie
Öofentafdjen, fab barum recht unternebmenb aus unb er»

Härte: „3n bie grofee Stabt über bem See. *3d) bin jefet

fünf 3abre bier unb ausgelernt."

„3ldj", madjte fie toieber, „unb barum baben Sie fidj
fo fdjön gemaibt?" Sie toollte 3uerft ein toenig Iad)en,
aber fie roar 3u gut exogen ba3u. Sis beute batte fie ibn
toenig beadjtet, roenigftens nid)t mit Seroufetfein, obtoobl fie

feine fdjroeigfame unb artige 3uoortommenbeit gérne mochte.

3m ©runbe genommen, bas tarn ibr erft iefet in ben Sinn,
batte er ibr immer ein toenig leib getan.

©r fubr fort: „3n bie grofee Stabt. ©s ift mir biet
nid)t leidjt getoorben, ich meine bas Sieiben, unb bodj fft
mir nun audj bas ©eben febtoer. Dafe id) es ausgebalten,
baran finb Sie aud) ein toenig fcbulb."

„3d)?" Sie oertounbertc fidj oon neuem unb nun
gan3 ernftbaft, toas ibr ©efidjt notb reiner, ïinbïidjer er»

fdjeinen liefe unb es orbentlid) bübfcb machte.

„3a", fagte er fdjüdjtern, „Sic babett mid) nie aus»
gelacht roie bie anbeten, unb bafür banfe ich 3bnen." ©r
überlegte unb meinte bann 3ögernb: „Sie baben mid) aller»

bings aud) nie angelad)t."
Sun lachte fie ibn toirtlid) an, nicht laut, benn er

machte ein fo ernftbaftes ©efidjt, aber leife, getoifferntafeen

nur mit bem Slunbe, toäbrenb in ibren Haren Hugen Sugen
Sertounberung unb ÏRitleib fid) fd)toefterIid) oereinten.

„3d) badjte manchmal baran, in ben See 3U geben,
toeil ich mir nicht 3U helfen roufete, auch iefet toieber", be»

tannte er unb feine roilben Slugen fdjauten babei brein,
bafe man es ifem toofel glauben mochte.

3lber bas Heine fjräulein fagte ftreng: „Das fagt man
niefet! hnb roer es fagt, ber tut es aud) nicht. Sfui, einStantt!"

©r ftanb betrübt, liefe bie breiten Schultern finfen
unb fagte bann trofeig: „Darum gebe ich ja nun fort."
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kin Matt Mr heimatliche Nrt Una Nunst. — Searuckt Una veriest von Zules Werder. kucharuckerei. in kern.

Was soil das dumpfe träumen
Nn Fenstern — drin im kaus?
Mr mag noch müßig säumen!
Nun schnell hinaus, hinaus I

Der Frühling, hirtgeicleidet,
Sprang eben übern Xaun!
— Mr wohl à Schäfchen weidet
Nun über mir im kiau'n?

Lenzruf.
Von Otto Sieber.

Vielleicht, daß gute Winde
Voll liebem Lensversteh'n,
kehutsam und gelinde
INIt ihnen heimwärts geh'n..,
Lin hauch von jenem Mhen
geleitet ja auch hier:
Mich frohes Auferstehen
Aus Krden und in mir!

Dort kiatt und rote killte
Und Dust darllberhin l

hier schwellend neue 6llte,
Lin Zubein! Sott ich bin!
Dort Niesein, muntres Kauschen

Im rechten MndersinnI
hier innig tiefes Lauschen
Xu meiner Seele hin!

Ms soli das dumpfe träumen
M Fenstern — drin im Haus,

Mnn hoch in Himmeisräumen
vie Schäfchen züeh'n hinaus?

Eynars Töchter.
Roman von Weora Speck.

,Sogar der alte Laden war von Sonne erfüllt und
hinter dem Tisch stand der junge Peter allein und in
einem neuen, sauberen Habit, welches nach Stoff und
Schnitt städtische Mache verriet. Schweigsam und flink wie
immer wog er ihr Kaffee und Zucker zu, gab ihr vom
Besten und lieh gut ziehen. Als sie sich zum Gehen wandte,
eilte er, wie .gewohnt, um ihr die Ladentür zu öffnen.
Aber er zögerte eine kleine Weile. Er schien etwas sagen

zu wollen, wuhte nicht wie und getraute sich auch nicht
recht. Dabei sah sie, dah er sogar neue Schuhe trug,
rahmengenäht und mit Kappen. Und dann, im letzten
Augenblick, aus Angst, sie möchte ihm davonlaufen, sagte er:

„Fräulein, ich gehe heute fort."
„Ach", sagte sie, hob verwundert ihr Näschen, rundete

den hübschen Kindermund und krauste ein wenig die klare

Stirn, indessen ihn ihre klaren blau-grauen Augen ver-
ständig anblickten. Sie verwunderte sich ein wenig: „Wohin
gehen Sie denn?"

Er steckte in seiner Verlegenheit die Hände in die
Hosentaschen, sah darum recht unternehmend aus und er-
klärte: „In die grohe Stadt über dem See. 'Ich bin jetzt

fünf Jahre hier und ausgelernt."

„Ach", machte sie wieder, „und darum haben Sie sich

so schön gemacht?" Sie wollte zuerst ein wenig lachen,
aber sie war zu gut erzogen dazu. Bis heute hatte sie ihn
wenig beachtet, wenigstens nicht mit Bewußtsein, obwohl sie

seine schweigsame und artige Zuvorkommenheit gttne mochte.

Im Grunde genommen, das kam ihr erst jetzt in den Sinn,
hatte er ihr immer ein wenig leid getan.

Er fuhr fort: „In die große Stadt. Es ist mir hier
nicht leicht geworden, ich meine das Bleiben, und doch ,jst

mir nun auch das Gehen schwer. Daß ich es ausgehalten,
daran sind Sie auch ein wenig schuld." .î

„Ich?" Sie verwunderte sich von neuem und nun
ganz ernsthaft, was ihr Gesicht noch reiner, kindlicher er-
scheinen ließ und es ordentlich hübsch machte.

„Ja", sagte er schüchtern, „Sie haben mich nie aus-
gelacht wie die anderen, und dafür danke ich Ihnen." Er
überlegte und meinte dann zögernd: „Sie haben mich aller-
dings auch nie angelacht."

Nun lachte sie ihn wirklich an, nicht laut, denn er
machte ein so ernsthaftes Gesicht, aber leise, gewissermaßen

nur mit dem Munde, während in ihren klaren klugen Augen
Verwunderung und Mitleid sich schwesterlich vereinten.

„Ich dachte manchmal daran, in den See zu gehen,

weil ich mir nicht zu helfen wußte, auch jetzt wieder", be-

kannte er und seine wilden Augen schauten dabei drein,
daß man es ihm wohl glauben mochte.

Aber das kleine Fräulein sagte streng: „Das sagt man
nicht! Und wer es sagt, der tut es auch nicht. Pfui, ein Mann!"

Er stand betrübt, ließ die breiten Schultern sinken

und sagte dann trotzig: „Darum gehe ich ja nun fort."
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Darauf reidjte fie ihm ttjre behanbfdjuhte Stechte, bic

er alsbalb rate etwas Softbares unb 3erbrecï)Iic6es in feine

enormen Sänbe nabm, faste abieu unb wünfdyte ibm alles
(Sute. Als er bie Diir hinter ibr gefdjloffen batte, fcbaute

er ibr nocb lange nad), toic fie 3ierlidj unb entfcbloffcn

babinging. Auf ber anbeten Seite bes SJtarftes fanb fidj
Stofine 3U ibr. Die batte beute einen abnorm roten Stopf,

ntadjtc runbe Stirfdjenaugen unb fdjien ibre befonbercn ©e=

banîen 3U baben, bie fie beim (Eintritt ins Saus in bic

SBorte 3ufammenfahte: „ftomifdje Seute, bie Sftänner." Dar=

auf fdjtoieg fie, toeil ibr bas gräulein feine Antwort gab,

roas fie babin auslegte, in ibrer Sertraulidjfeit 3U roeit

gegangen 3U fein.
SJtariannc fagte aud) weiterhin nichts. 3nbeffen war

fie ein junges Sftäbdjen unb nicht bumm. (Es blieb ihr flar,
bah Seter Stapin, ber junge Sanbelsbefliffene, tn fie oer*
liebt fei. (Es war ber 3weite SJtann, welcher in ihrem Sehen

mit bergleidjen an fie herantrat. Der erfte war ber junge

Serr 3fran3 gewefen. Am Steujahr batte fie brei Dage lang
einen ©lüdwunfdj für biefen berumgetragen. Dod) ba er nicht
fdjrieb, warf fie ihren Srief entfdjloffen ins $euer. Stun

überlegte fie. bett gatt3ett Dag, welcher wohl ber richtige
wäre oon ben bciben. Am ©nbe fanb fie jcbod) feinen für
geeignet unb lief? fie als etwas Abgetanes in bie Serfenfung
ber Sergangenheit gleiten.

Dem Srübling fann fein normales SBefcn wiberfteben,
oon ben Stiegen in ber Stube bis 3u ben Stäben auf bcm

Dad), bic, man muhte es merfen, biefes 3af)r mufifalifdjer
waren als je, mit lläglidjem fficfdjrei, Sturren unb Sdjnur=

reit, Singen unb Sagen auf einfamen Sßegen uub im Duett.
Sei bcit Stenfdjcu war es itidjt oiel attbers. Der eine war
ungliidlid) oor lauter SBünfdjen unb Soffen, burd) all bas

Schwellen unb Drängen, bas er ocrfpürte, ber anbere war
ungliidlid), weil er bas nid)t ocrfpürte. ©liidlid) waren
cigentlid) nur bic Stinbcr. So gebt es immer: Allen fann
ntait es nid)t red)t machen, felbft ber Srübling fann es nicht.

3u biefen wenigen gehörte ber Spnbifus, ber glüd=

lid) war, wenn er fein Sdjöpplein Stoten tranf im „3«bnt=
bof". Aud) ber Doftor gehörte ba3u, weil er fid) freuen
fonnte wie ein Stinb, gati3 für fid) allein, am Dage unb

auf ben abenblidjen Spasicrgängen, bic man wieber ge=

meinfam oollfübrte. Der junge Sutti gehörte, foiocit bie

SBerlobung mit einem fdjönen jungen Stäbd)cn biefes ?u=

lieh, ebenfalls ba3u. Sielleidjt and) florentine, obwohl ba

nid)ts Seftimmtes 311 fagen war; benn es würbe fo leidjt
nid)t jemanb fing aus ihr. Sic benahm fid) forreft, um
es wieber einmal 311 fagen, uitb bas genügte wohl auch

im allgemeinen.
Silber Stapri gehörte itidrt ba3U. ©r war oiel 311 un=

ruhig. Das Sßlänemadjcit mit feiner fabrif hatte fein ©nbe,
unb er gab bie Hoffnung nid)t auf, an bem jungen 93utti
einen Stompagnon, ftill, aber 3af)Icnb, 311 finben. Den alten
Sutti hatte er aufgegeben unb biefer ihn aud). Der SBintcr

war übrigens nidjt fd)Ied)t gewefen für ihn, unb er be=

hauptete, ber Sommer würbe itod) beffer werben, wenn

er bie Sotelerie erobern fönnte. Der alte Sutti riet ihm
3tuar freunblid), Sturbireftor ober etwas bergleidjen 3u

werben.

©inftweilen machte er fid) wieber oiel mit feinem Soot
311 Waffen. 3uerft faufte er färbe, genügenb für eine gan3e

SStalerroerfftatt. Dann begab fidj Soren3 währenb mehrerer
Sage in Segleitung einer grohen SBeinflafche an bie Arbeit,
©r war für weih unb blau. Seine Ausführung war recht

hübfd) geraten, fo hübfeh, bah er bie Kühnheit befah, einen

Slumenfran3 hin3U3ufügen, wenigftens gab er es bafür aus.
Sebenfalls war er ein farbenfreubiger Sünftler. 3um ©lüd
fam Etapri fchon bei Seginn ba3U, legte heftig Sroteft ein
unb madjte bem Unfug ein ©nbe burd) fein SRadjtgebot,
worauf fidj Soren3 gefränft oer3og.

An Kühnheit fehlte es Uapri nicht. 3ur grohen Ser-
wunberung ber fifdjer fehte er ein gröberes Segel auf.
Sie warnten ihn, weil bas Schiff 3U leicht war unb weber

Sallaft nodj Siel befah. Aber er fuhr oor ihren Augen,
ba es Abenb war unb ein Ieidjter fianbwinb fidj aufmachte,
baoon. Das hübfdfc Soot lag flott oor bem SBinb unb
fd)wamm wie ein Schwan, ©r fuhr immer weiter. Sei
bem fchummerigen Sidjte fah man nodj, wie es auf ber
SJîitte bes Sees in fdjarfem Sogen, ftol3 wie eine Stenn«

jacht, auf bie Stabt jenfeits bes Sees 3U Siidjtung nahm.
Die fifcher nahmen erftaunt ihre ftörbe auf, um nad)
Saufe 3U fommen. „©in Sapperloter ift er fchon", meinte
ein junger mit Sewunberung. „Unb fchneibig fährt er mit
bem Sootdjen. Das tan3t ja wie eine feber", meinte ber

anbere. „Sßcnn ber Sßinb ein wenig fteifer einfeht, fo bei

Söhn, fdjlägt er um", murrte ein alter. „3d) will ©ift
barauf nehmen, er bricht fidj bei ber ©efdjidjte noch einmal
ben Sals."

©s war ficher, bie grohe Stabt 30g ihn an. Sie lodte
Dag unb Stad)t wie eine Suhlin. 3n ber Stacht blinften
bie fiidjtcr wie reiches ©efdjmeibe auf bunflem ©runb. An
hellen Dagen gläipten ihre Säufer weih im Sonnenlidjt,
ooran bas grohe Sotel Siftoria am Uferfai. Unb felbft
bei trübem DBetter redten fidj ihre Dünne wie Signale
einer fremben fiebensfreube aus Dunft unb Stebel. Aber
am lodenbften war fie an fehönen Abenben, ba fie fidj in
Duft unb blaue Schleier oerlor, um plöhlidj mit taufenb
Sichteraugen 3U winfen.

An jenem Abenb fam Uapri 3U111 erftenmat nidjt mehr
nad) Saufe. Am nädjffen SJtorgen braute er feiner er«

fdjredten frau ein wuitberoolles feibenes Dudj, einen liebens«

würbigen Sanbfuh unb bas ©eftänbnis, bah er mit feinem

Soot in ber Stabt gewefett fei. Droh einer wabrfdjeinlid)
fdjlaflofen Stacht fd)ien er aufgelebt, heiter, Iiebenswürbig
unb über bie Staffen munter. „Siehft bu, Siebe, bas ift
nun fein für meine ©efdjäfte. Stelle bir oor, was ich er*
fparc an 3eit unb ©elb." Seonore lächelte ungläubig mit
bem neuen Duclje in ber Sanb unb fummeroollen Augen,
„©in einfadjes Stedjenerempel", fuhr er fort. „Stelle bir
einmal oor: idj bin nun gans unabhängig oon ber ©ifenbahn,
brauche nidjt bie langweilige fahrt um ben See herum 3U

madjen. Sott bem fcheuhlidjen Schiffsfaften, ber alle 3ubel»

tage einmal 3urs hat unb bei uns auftaucht, fann feine

Stehe fein."
„Unb Saters ©rete?" warf fie mihtrauifch ein. „Du

fannft hoch 'reiten ober fahren?"
„Stun ja. Aber nur um ben See herum. SJtan fdjlägt

ben Safer nicht heraus, oon ben Sufeifen, weldje oerlorcn
gehen, 3U fdjweigen. Sei ben heutigen Steifen! Stelle bir
oor! Aber mit meinem Soot, meinem Soot, ba fahre
idj querüber, 3U jeher 3eit, in fünfter fahrt unb gan3
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Darauf reichte sie ihm ihre behandschuhte Rechte, die

er alsbald wie etwas Kostbares und Zerbrechliches in seine

enormen Hände nahm, sagte adieu und wünschte ihm alles

Gute. AIs er die Tür hinter ihr geschlossen hatte, schaute

er ihr noch lange nach, wie sie zierlich und entschlossen

dahinging. Auf der anderen Seite des Marktes fand sich

Rosine zu ihr. Die hatte heute einen abnorm roten Kopf,
machte runde Kirschenaugen und schien ihre besonderen Ee-
danken zu haben, die sie beim Eintritt ins Haus in die

Worte zusammenfaßte! „Komische Leute, die Männer." Dar-
auf schwieg sie, weil ihr das Fräulein keine Antwort gab,

was sie dahin auslegte, in ihrer Vertraulichkeit zu weit

gegangen zu sein.

Marianne sagte auch weiterhin nichts. Indessen war
sie ein junges Mädchen und nicht dumm. Es blieb ihr klar,
daß Peter Rapin, der junge Handelsbeflissene, in sie ver-
liebt sei. Es war der zweite Mann, welcher in ihrem Leben

mit dergleichen an sie herantrat. Der erste war der junge

Herr Franz gewesen. Am Neujahr hatte sie drei Tage lang
einen Glückwunsch für diesen herumgetragen. Doch da er nicht
schrieb, warf sie ihren Brief entschlossen ins Feuer. Nun
überlegte sie den ganzen Tag, welcher wohl der richtige
wäre von den beiden. Am Ende fand sie jedoch keinen für
geeignet und ließ sie als etwas Abgetanes in die Versenkung
der Vergangenheit gleiten.

Dem Frühling kann kein normales Wesen widerstehen,

von den Fliegen in der Stube bis zu den Katzen auf dein

Dach, die, man mußte es merken, dieses Jahr musikalischer

waren als je, mit kläglichem Geschrei, Murren und Schnur-

reu, Singen und Sagen auf einsamen Wegen und im Duett.
Bei den Mensche» war es nicht viel anders. Der eine war
unglücklich vor lauter Wünschen und Hoffen, durch all das

Schwellen und Drängen, das er verspürte, der andere war
unglücklich, weil er das nicht verspürte. Glücklich waren
eigentlich nur die Kinder. So geht es immer: Allen kann

man es nicht recht machen, selbst der Frühling kann es nicht.

Zu diesen wenigen gehörte der Syndikus, der glück-

lich war, wenn er sein Schöpplein Roten trank im „Zehnt-
Hof". Auch der Doktor gehörte dazu, weil er sich freuen
konnte wie ein Kind, ganz für sich allein, am Tage und

auf den abendlichen Spaziergängen, die man wieder ge-

meinsam vollführte. Der junge Vutti gehörte, soweit die

Verlobung mit einem schönen jungen Mädchen dieses zu-

ließ, ebenfalls dazu. Vielleicht auch Florentine, obwohl da

nichts Bestimmtes zu sagen war,- denn es wurde so leicht

nicht jemand klug aus ihr. Sie benahm sich korrekt, um
es wieder einmal zu sagen, und das genügte wohl auch

im allgemeinen.
Aber Kapri gehörte nicht dazu. Er war viel zu un-

ruhig. Das Plänemnchen mit seiner Fabrik hatte kein Ende,
und er gab die Hoffnung nicht auf, an dem jungen Butti
einen Kompagnon, still, aber zahlend, zu finden. Den alten
Butti hatte er aufgegeben und dieser ihn auch. Der Winter
war übrigens nicht schlecht gewesen für ihn, und er be-

hauptete, der Sommer würde noch besser werden, wenn

er die Hotelerie erobern könnte. Der alte Butti riet ihm

zwar freundlich. Kurdirektor oder etwas dergleichen zu

werden.

Einstweilen machte er sich wieder viel mit seinem Boot
zu schaffen. Zuerst kaufte er Farbe, genügend für eine ganze

Malerwerkstatt. Dann begab sich Lorenz während mehrerer
Tage in Begleitung einer großen Weinflasche an die Arbeit.
Er war für weiß und blau. Seine Ausführung war recht
hübsch geraten, so hübsch, daß er die Kühnheit besaß, einen

Blumenkranz hinzuzufügen, wenigstens gab er es dafür aus.
Jedenfalls war er ein farbenfreudiger Künstler. Zum Glück
kam Kapri schon bei Beginn dazu, legte heftig Protest ein
und machte dem Unfug ein Ende durch sein Machtgebot,
worauf sich Lorenz gekränkt verzog.

An Kühnheit fehlte es Kapri nicht. Zur großen Ver-
wunderung der Fischer setzte er ein größeres Segel auf.
Sie warnten ihn, weil das Schiff zu leicht war und weder
Ballast noch Kiel besaß. Aber er fuhr vor ihren Augen,
da es Abend war und ein leichter Landwind sich aufmachte,
davon. Das hübsche Boot lag flott vor dem Wind und
schwamm wie ein Schwan. Er fuhr immer weiter. Bei
dem schummerigen Lichte sah man noch, wie es auf der
Mitte des Sees in scharfem Bogen, stolz wie eine Renn-
jacht, auf die Stadt jenseits des Sees zu Richtung nahm.
Die Fischer nahmen erstaunt ihre Körbe auf, um nach

Hause zu kommen. „Ein Sapperlöter ist er schon", meinte
ein junger mit Bewunderung. „Und schneidig fährt er mit
dem Bootchen. Das tanzt ja wie eine Feder", meinte der

andere. „Wenn der Wind ein wenig steifer einsetzt, so bei

Föhn, schlägt er um", murrte ein alter. „Ich will Gift
darauf nehmen, er bricht sich bei der Geschichte noch einmal
den Hals."

Es war sicher, die große Stadt zog ihn an. Sie lockte

Tag und Nacht wie eine Buhlin. In der Nacht blinkten
die Lichter wie reiches Geschmeide auf dunklen, Grund. An
hellen Tagen glänzten ihre Häuser weiß im Sonnenlicht,
voran das große Hotel Viktoria am Uferkai. Und selbst

bei trübem Wetter reckten sich ihre Türme wie Signale
einer fremden Lebensfreude aus Dunst und Nebel. Aber
am lockendsten war sie an schönen Abenden, da sie sich in
Duft und blaue Schleier verlor, um plötzlich mit tausend
Lichteraugen zu winken.

An jenem Abend kam Kapri zum erstenmal nicht mehr
nach Hause. Am nächsten Morgen brachte er seiner er-
schreckten Frau ein wundervolles seidenes Tuch, einen liebens-
würdigen Handkuß und das Geständnis, daß er mit seinem

Boot in der Stadt gewesen sei. Trotz einer wahrscheinlich
schlaflosen Nacht schien er aufgelebt, heiter, liebenswürdig
und über die Maßen munter. „Siehst du, Liebe, das ist

nun fein für meine Geschäfte. Stelle dir vor. was ich er-
spare an Zeit und Geld." Leonore lächelte ungläubig mit
dem neuen Tuche in der Hand und kummervollen Augen.
„Ein einfaches Rechenerempel", fuhr er fort. „Stelle dir
einmal vor: ich bin nun ganz unabhängig von der Eisenbahn,
brauche nicht die langweilige Fahrt um den See herum zu

machen. Von dem scheußlichen Schiffskasten, der alle Jubel-
tage einmal Kurs hat und bei uns auftaucht, kann keine

Rede sein."

„Und Vaters Grete?" warf sie mißtrauisch ein. „Du
kannst doch'reiten oder fahren?"

„Nun ja. Aber nur um den See herum. Man schlägt

den Hafer nicht heraus, von den Hufeisen, welche verloren
gehen, zu schweigen. Bei den heutigen Preisen! Stelle dir
vor! Aber mit meinem Boot, meinem Boot, da fahre
ich querüber, zu jeder Zeit, in kürzester Fahrt und ganz
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SDtatterfjorn.
93ort 3ohannes 3egerlehtter.

Sîatterhorn, fteigenber Seifrieb ber SIpen,
Srennenber SBünfche, lobernben Sehnens ganal,
Dom bes Seimroehs nad)
fernen, blauen ©rünben,
S3o Suhe ber 5lnbat^t, heimlichen fÇriebens,
3m 2ÏÏI fid) ergiehenbe, tounberfam tlärenbe,
Stenfchen oeräebrertbe Sucht,
Deinen gleich/ ftille toirb.

2Bo ift ein Serg roie bu!
ïtlle bie anbern, fie fdjatten bas Dal,
Sßebren bem £en3, ber blnmenprangenb,
©olbumringelt, jobelumftrahlt,
©aben oerftreut,
Slit breitem Süden ben ©ingang,
Serfdjütten ergrünenbe Fluren,
Der Sidjel 3uneigenbes Rom.

Du aber nimmft nicht, bu gibft.
Drägft auf bem Scheitel ben Dag,
©he ber Storgen roirb,
SBenn fchon bas bunfle 9Iuge ber Stacht
SBadjenb über uns roeilt.
Sin bir roachfen bie Sitten.
Ofidjtenfcblanf, fixeren Schrittes,
SBoIten buftenben Sens auf ben Schultern,
©eh'n fie am Steilhang.

Sin bir roachfen bie Stäbter.
3n beinern Obern, ber rein toie Schnee,
2Bür3e ber ebelften Stauten,
Sailen bie Schladen, rötet bas Slut fid),
Steifen, toie in ber Draube bie Säfte,
Seimlidje Rräfte 3um Sammerfdjlag
künftiger Daten.

Sergen bie SBoIten bid),
fieer ift ber Sitnmel, bläulich unb fern.
Schimmert noch golbbehangen bie fiode,
3roeifelt ber Slid, ob Iehtes feuchten,
Ob erfter Stern.

SoIIfommenbeit fagt mir nicht oiel,
Spröbe ift fie, toie ©is, unb glatt.

1

unabhängig, ©rohartig. Stan ift toie ein Surft, man ift
gan3 Serr auf feiner Slanfe."

„Stber es ift bod) gefährlich!"
©t nahm bie SBärmehaube oon bem Ratao, ber mit

bem Srühftüd roie geroöhnlid) nod) auf ihn toartete, unb
fcSenlte ein. Stehr um ihr gefällig 3U fein, als aus Se=

bürfnis, bas mertte fie fchon. „Sah, gefährlich! Das ift
gerabe bas Schöne. Stan muh fid) tummeln, fämpft mit
SBinb unb SBaffer. 3ch fage bir, man tann babei bie 3IIu=
fion haben, ein Rorfar, ein Slieger ober fo etroas 3u fein,
©ans tounberooll."

„Stber id) möchte bod), bu toiirbeft nicht mehr gehen,
©s ift ein SBagnis", beharrte fie. „SBillft bu es mir nicht
oerfpredfen?"

„Serfpredjen? ©i, mit Sergnügen, £iebling, mit Ser=
gnügen. Sticht 3U oft, nicht toahr? Das ift bie richtige
Saffung. £in unb toieber muh es fein; bas muht bu mir
geftatten. Diefen Sommer toill ich bie Stabt erobern für
meinen fiiför. Stit bem ôotel Sittoria fange idj an."
Sr fprang auf. „Stun muh ich aber ins ©efdjäft. 3ch
habe fchon Slufträge unb eine Sftenge 3U tun." ©r toinfte,

Du jeboch bift toeber ©nbe nod) 3iel,
Sodj am Saume ber Schöpfung bas oberfte Slatt.
Salb nod) ber ©rbe, halb ihr entrüdt,
Slufroärts bie taftenbe Stirne getoanbt,
Staub toie toir, bas Sluge berüdt
Son einem fernen Seimtoehlanb,
Sift bu uns Silbnis, o ragenbes £orn,
3rbifd)er Sehnfucht nach ftillenbem Sorn,
Singenben Rlimmens nach etoigen 3innen,
Die toir ertoünfchen unb nie bod) getoinnen.

lächelte unb eilte hinaus, elegant unb gefchmeibig toie ein

©belmarber, mit toeihfchintmernben 3ähnen.

3n ber 3nlunft mar er oorfidftiger. ©r behauptete

manchmal, fifdjcn 3U roollen. Sifdfe ah er für fein ßeben

gern, am liebften in Sutter gebaden, mit 3itronen. 2Birt=

lidj brachte er aud) oft meld)e nach ôaufe. ©s roaren Srad)t=

eremplare barunter, bie er in ber SBeife fing, bah er hinten
im Soot einen £e<htfd)Iepper anhing. Den rollte er ab

auf oier3ig, fünf3ig Steter unb tümmerte fid) nicht mehr

barum, bis bie RIapper anfing 3U rätfdjen unb 3U lärmen.
Denn bie £auptfad)e mar ihm, fchnell oorroärts 3U tommen.

©r oerfteifte fid) auf Seforbe roie ein Sennfahrer. SIIs

gerabe in ber 3eit tieine Stotore auftauten, toelche einfach

in bas Soot eingefeht rourben, um es 3um Stotorboot 3U

machen, jubelte er. Die Sache roar recht primitio. 3nbeffen

hielt ihn bas nicht ab, fogleid) ebenfalls einen Stotor ein=

3ufehen unb fuhr nun tatfädjlid) mit Segel unb Schraube,

unabhängig oom SBinb, in taum einer Stunbe nach ber 311

erobernben Stabt. Damit hatte er ben Setorb erreicht

unb, roas mehr roar, er hotte feine fahrten jeber Rontrolle
ent3ogen. (ftfortfehung folgt.)

M VNK1 MLV

Matterhorn.
Von Johannes Jegerlehner.

Matterhorn, steigender Beifried der Alpen,
Brennender Wünsche, lodernden Sehnens Fanal,
Dom des Heimwehs nach
Fernen, blauen Gründen,
Wo Ruhe der Andacht, heimlichen Friedens,
Im All sich erziehende, wundersam klärende,
Menschen verzehrende Sucht,
Teichen gleich, stille wird.

Wo ist ein Berg wie du!
Alle die andern, sie schatten das Tal,
Wehren dem Lenz, der blumenprangend,
Goldumringelt, jodelumstrahlt.
Gaben verstreut,
Mit breitem Rücken den Eingang,
Verschütten ergrünende Fluren,
Der Sichel zuneigendes Korn.

Du aber nimmst nicht, du gibst.
Trägst auf dem Scheitel den Tag,
Ehe der Morgen wird.
Wenn schon das dunkle Auge der Nacht
Wachend über uns weilt.
An dir wachsen die Hirten.
Fichtenschlank, sicheren Schrittes,
Wolken duftenden Heus auf den Schultern,
Geh'n sie am Steilhang.

An dir wachsen die Städter.
In deinem Odem, der rein wie Schnee,
Würze der edelsten Rauten,
Fallen die Schlacken, rötet das Blut sich,

Reifen, wie in der Traube die Säfte,
Heimliche Kräfte zum Hammerschlag
Künftiger Taten.

Bergen die Wolken dich,
Leer ist der Himmel, blählich und fern.
Schimmert noch goldbehangen die Locke,
Zweifelt der Blick, ob letztes Leuchten,
Ob erster Stern.

Vollkommenheit sagt mir nicht viel,
Spröde ist sie, wie Eis, und glatt.

»»» >

unabhängig. Großartig. Man ist wie ein Fürst, man ist

ganz Herr auf seiner Planke."
„Aber es ist doch gefährlich!"
Er nahm die Wärmehaube von dem Kakao, der mit

dem Frühstück wie gewöhnlich noch auf ihn wartete, und
schenkte ein. Mehr um ihr gefällig zu sein, als aus Be-
dürfnis, das merkte sie schon. „Bah. gefährlich! Das ist

gerade das Schöne. Man muh sich tummeln, kämpft mit
Wind und Wasser. Ich sage dir, man kann dabei die Jllu-
sion haben, ein Korsar, ein Flieger oder so etwas zu sein.

Ganz wundervoll."

„Aber ich möchte doch, du würdest nicht mehr gehen.
Es ist ein Wagnis", beharrte sie. „Willst du es mir nicht
versprechen?"

„Versprechen? Ei, mit Vergnügen, Liebling, mit Ver-
gnügen. Nicht zu oft, nicht wahr? Das ist die richtige
Fassung. Hin und wieder muh es sein: das muht du mir
gestatten. Diesen Sommer will ich die Stadt erobern für
meinen Likör. Mit dem Hotel Viktoria fange ich an."
Er sprang auf. „Nun muh ich aber ins Geschäft. Ich
habe schon Aufträge und eine Menge zu tun." Er winkte,

Du jedoch bist weder Ende noch Ziel,
Noch am Baume der Schöpfung das oberste Blatt.
Halb noch der Erde, halb ihr entrückt,
Aufwärts die tastende Stirne gewandt,
Staub wie wir, das Auge berückt
Von einem fernen Heimwehland,
Bist du uns Bildnis, o ragendes Horn,
Irdischer Sehnsucht nach stillendem Born,
Ringenden Klimmens nach ewigen Zinnen,
Die wir erwünschen und nie doch gewinnen.

lächelte und eilte hinaus, elegant und geschmeidig wie ein

Edelmarder, mit weihschimmernden Zähnen.

In der Zukunft war er vorsichtiger. Er behauptete

manchmal, fischen zu wollen. Fische ah er für sein Leben

gern, am liebsten in Butter gebacken, mit Zitronen. Wirk-
lich brachte er auch oft welche nach Hause. Es waren Pracht-
eremplare darunter, die er in der Weise fing, dah er hinten
im Boot einen Hechtschlepper anhing. Den rollte er ab

auf vierzig, fünfzig Meter und kümmerte sich nicht mehr

darum, bis die Klapper anfing zu rätschen und zu lärmen.
Denn die Hauptsache war ihm, schnell vorwärts zu kommen.

Er versteifte sich auf Rekorde wie ein Rennfahrer. Als
gerade in der Zeit kleine Motore aufkamen, welche einfach

in das Boot eingesetzt wurden, um es zum Motorboot zu

machen, jubelte er. Die Sache war recht primitiv. Indessen

hielt ihn das nicht ab, sogleich ebenfalls einen Motor ein-

zusetzen und fuhr nun tatsächlich mit Segel und Schraube,

unabhängig vom Wind, in kaum einer Stunde nach der zu

erobernden Stadt. Damit hatte er den Rekord erreicht

und, was mehr war, er hatte seine Fahrten jeder Kontrolle
entzogen. (Fortsetzung folgt.)
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